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          In einem brodelnden São Paulo findet Chilves Zuflucht auf der Praça da Matriz, ein Ort, wo jene zusammenkommen, die keinen Ort mehr haben. Zwischen Verschlägen und Öltonnen, wo sich jeder selbst der Nächste ist, entsteht eine unerwartete Gemeinschaft. Patrícia Melo reißt uns mit in eine gnadenlose Metropole und fragt, was uns als Mensch ausmacht.
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              Patrícia Melo (*1962) zählt zu den wichtigsten gegenwärtigen Stimmen der brasilianischen Literatur. In ihrem Werk beschäftigt sie sich mit der Gewalt und Kriminalität in Brasiliens Großstädten. Sie wurde u. a. mit dem Deutschen Krimipreis und dem LiBeraturpreis ausgezeichnet. Sie lebt in Lugano.
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              Barbara Mesquita, geboren 1959 in Bremen, arbeitet u. a. als Literaturübersetzerin für Portugiesisch und Spanisch mit Schwerpunkt auf den lusofonen Ländern Afrikas. Sie hat u. a. Patrícia Melo, Luis Fernando Verissimo, Pepetela und Arménio Vieira übersetzt.
 
              Zur Webseite von Barbara Mesquita.
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            Es ist neun Minuten nach vier, erklärte der Moderator, ehe er Selena mit ihrem Song Báilame como si fuera la última vez ankündigte. Taki taki, Taki taki, rumba! Wo-oh, oh, oh … Taki taki, Taki taki.

            Der Venezolaner Seno Chacoy schaltete das Radio aus und stieg aus dem Tankwagen mit einem Gefühl, als würde eine Zange ihm die Eingeweide abklemmen.

            Der Grund dafür, sein Leistenbruch, pochte, als er zur Hinterseite des Fahrzeugs hinkte, pochte, während er mit dem Entriegeln des Schlauchs kämpfte, pochte, als er Wasser auf das Pflaster der Praça da Matriz und unter die Vordächer und Viadukte des Platzes im Zentrum von São Paulo spritzte, pochte, als er zurück in das Führerhaus des Lastwagens kletterte, und würde weiterpochen, wann immer er beschleunigte oder bremste, als wollte der Schmerz ihn an die Worte des Arztes im Gesundheitszentrum erinnern: Das ist ein Fall für den Chirurgen.

            »Sie haben den Typ entlassen, der hier geputzt hat, sie haben den Lagerverwalter entlassen, sie haben die Hauswirtschafterin entlassen, wenn ich Sie wäre, würde ich den Mund halten und weiterarbeiten.« Den guten Rat hatte ihm sein Vorgesetzter in der Firma gegeben, die für die Stadtverwaltung die Reinigung ausführte, als Chacoy die Möglichkeit einer Beurlaubung für die Operation ausgelotet hatte.

            Nachdem er das rostige Ventil des hinteren Tanks geöffnet hatte, war das Wasser einer gereizten Anakonda gleich aus dem Schlauch geschossen. Seno Chacoy hatte gesehen, wie es mit voller Wucht auf Flaschen, Dosen, Essensreste, Zigarettenstummel, Lappen und Pappkartons traf und alles in Richtung Bordstein schwemmte, ein Großbeitrag zur Verstopfung der Gullys.

            »Spritzen Sie diesen Pennern, diesen Faulenzern und Haitianern und diesen Junkies, die dort herumlungern, das Wasser bloß nicht direkt ins Gesicht«, hatte der Chef ihn in den ersten Arbeitstagen angewiesen. »Sonst kommen morgen die Menschenrechtsaktivisten mit ihren Petitionen hier an, und wir sind die Angeschmierten. Das Geheimnis besteht darin, das Handgelenk beim Reinigen leicht anzuwinkeln. So durchnässt der Schlauch nur ihre Pappen, Taschen und Karren. Das ist eine Frage der Volksgesundheit«, hatte er hinter vorgehaltener Hand zu ihm gesagt. »So entstehen nämlich heutzutage die Seuchen, sie springen von Affen, Fledermäusen und Kamelen auf den Menschen über. Und dieses Gesindel, das mit Hunden, Ratten und Kakerlaken zusammen schläft, überträgt sie letztlich genauso wie die Tiere. Schlimmer als die Chinesen. Ein echter Nährboden für neue Varianten.«

            Seno Chacoy gefiel der Gedanke, dass er lediglich Befehle ausführte. Er verspürte nicht einmal mehr Mitleid, wenn er diese aschfahlen Menschen verstört von dem Wasser, das ihre Habseligkeiten aufweichte, aufwachen sah.

            Manche Portiers und Hausmeister schauten dem Spektakel nur zu, andere nutzten die Gelegenheit, um ihrem Ärger Luft zu machen.

            »Wir haben eine Yakult-Pfeife vor unserer Tür gefunden.«

            »Sie kacken bei mir auf den Bürgersteig!«

            »Hier, eine Spritze!«

            Nichts von alledem kam Chacoy übertrieben vor, hatte er selbst doch, als er vor nicht allzu langer Zeit unter einem Vordach etwas herauszog, das ihm eine uralte, verdreckte, von Ratten zerfressene Isomatte zu sein schien, feststellen müssen, dass es sich in Wirklichkeit um einen Menschen handelte. Er hatte ihn sogar mit dem Fuß angetippt, weil er dachte, er würde schlafen. Es dauerte eine Weile, bis er begriff, dass er tot war.

            Taki taki, Wo-oh, oh-oh, Báilame como si fuera la última vez, trällerte er, als er den Schlauch wieder einholte und zum Führerhaus des Lastwagens zurückhinkte.

            Er hatte nicht bemerkt, dass er fotografiert worden war. Taki taki, Taki taki, ¡rumba! …
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            Farol Baixo, der Lügner, war derjenige gewesen, der seinem schwarzen Kumpel Chilves den Trick mit der Unsichtbarkeit verraten hatte: wie man die Swiss Life Residence betrat, ohne gesehen zu werden oder die Rezeption passieren zu müssen. Es sei gar nicht so kompliziert, hatte sein Freund ihm damals gesagt, »man muss nur tierisch weit laufen«. Dann an der Straße nach Boissunga das Häuschen der Bushaltestelle finden, an dessen metallene Seitenwand jemand geschmiert hatte: Nimm Drogen, bring deine Familie um, friss Scheiße, wähl den Präsidenten wieder. Von dort aus musste man nur noch über den Gitterzaun klettern, der das an die Wohnanlage angrenzende Waldreservat umgab. Da der Wald umzäunt war, vermittelte er den Anwohnern ein zusätzliches Gefühl der Sicherheit, bot Dieben und Einbrechern aber eine günstige Gelegenheit. Die größte Schwierigkeit bestand darin, die hinter einem Bambusgehölz verborgene Mauer zu erklimmen, doch nun war er oben und passte auf, dass sich die Dreadlocks seiner gewaltigen Mähne nicht in dem Bambus verhedderten. Schließlich hockte Chilves sich vorsichtig auf die Mauer und bedeutete Jéssica, die direkt hinter ihm hochgeklettert war, es ihm gleichzutun. Er brannte darauf, seiner Freundin zu erzählen, was er bei früheren Besuchen über den Ort in Erfahrung gebracht hatte. Als sie sich voller Angst, hinunterzufallen, neben ihn gesetzt hatte, schob Chilves das Bambusdickicht vor ihnen mit seinen kräftigen Armen einen Spalt weit auseinander.

            Von hier aus gesehen schienen die sieben Villen der Swiss Life Residence nicht zu einer Wohnanlage zu gehören. In den weitläufigen, von Rhododendren, Glyzinien und Azaleen bewachsenen Gartenanlagen, die sie voneinander trennten, hätte man sogar noch ein paar Fußballfelder oder Tenniscourts unterbringen können. Platzmangel herrschte jedenfalls nicht.

            Auf die Villen deutend, zählte Chilves: »Zwei, drei, vier, fünf der Häuser stehen leer. Hab ich es nicht gesagt?«

            Das Mädchen mit dem wachen Blick und dem kurzen, schiefen Pony, der sie jünger als vierzehn Jahre aussehen ließ, war mehr von den glänzenden Details des Ensembles beeindruckt, von dem Gold der Tore, dem Stahl und dem Metall der Skulpturen, aber auch von den blühenden Ipê-Bäumen, die die Gehwege mit gelben Blütenblättern übersät hatten.

            »Farol Baixo hat nicht gelogen«, fuhr Chilves fort. »Die Reichen flüchten gerade aus der Stadt.«

            Farol Baixo erzählte andauernd irgendwelchen Mist, eines Tages habe ihn eine Frau auf dem Platz ernsthaft gefragt, ob er ihren Mann für zweihundert Real umbringen könne. Er kenne einen »echten« Abgeordneten. Und er habe Geld auf der Bank, es sei allerdings wegen Steuerschulden eingefroren, und sein kaputtes Auge sei das Ergebnis eines Unfalls mit einer Harley-Davidson. Jéssica glaubte ihm kein Wort, aber dann waren hier die Swimmingpools, die Paläste und der Hubschrauberlandeplatz, die er so genau beschrieben hatte. Was trotzdem überraschend war. Denn auf der Straße sagte niemand die Wahrheit, das wusste sie. Es war fast wie eine Sucht: Man lernte zu lügen, warum man auf der Praça da Matriz lebte, man log über sein Alter, log über seinen Vater, seine Mutter, und dann fing man an, auch über den ganzen Rest Lügengeschichten zu erzählen. Und selbst die schweigsamsten Typen wie Chilves kamen plötzlich mit einem sehr merkwürdigen Text daher. Die ganzen Besuche in dieser Wohnanlage, das ganze Generve, dass sie sich diese Villen unbedingt aus der Nähe ansehen sollte, brachten sie auf den Gedanken, dass Chilves vielleicht einen Einbruch plante, und wenn er das tat, verdammt, dann wollte sie davon nichts wissen. Die Schilder standen überall. Vorsicht. Kein Eintritt. Ausweis vorzeigen. Privatgelände. Zutritt verboten. Bissiger Hund. Elektrischer Zaun. Konnte er nicht lesen? Selbst wenn einige Häuser leer standen, gab es dort eine Kamera. Da noch eine. Wenn er klauen wollte, bitte schön, auf sie konnte er nicht zählen. Ihre Pläne sahen anders aus. Sie fand es super, Glenda beim Wohnungenputzen im Stadtzentrum zu helfen. Und das bedeutete nicht, dass sie ein Dienstmädchen war. Wie ihre Urgroßmutter. Und ihre Großmutter. Wie ihre Mutter, die, bevor alles schieflief, im Haus einer Familie gekocht hatte. Jetzt hieß das »Angestellte«. Und Jéssica würde all diese Bäder und Küchen schrubben, bis die Fliesen bluteten, und die Damen des Hauses würden so zufrieden sein, dass sie sie bald engagierten, als Angestellte. Wie Glenda. Sie hatte sich schon alles ausgemalt: Mit dem Geld würde sie sich die verlorenen Papiere wiederbesorgen. Personalausweis und so. Und das Arbeitsnachweisheft. Und wenn es unterschrieben wäre, würde sie eine Baracke mieten. Und wenn alles so wäre, wie sie es sich erträumt hatte, würde sie ihre Mutter suchen. Das hatte sie ihrem Freund aber nicht erzählt. Sie wollte nicht, dass Chilves sie für eine Lügnerin hielt wie Farol Baixo oder all die Leute von der Platte, die behaupteten, ihre Mutter sei dies, ihre Mutter sei jenes, obwohl sie in Wirklichkeit gar keine Mutter hatten. Oder sie hatten eine, aber eine Rabenmutter. Eine Prostituierte. Eine Drogenabhängige. Ihre Mutter war anders. Eine echte Mutter, an die sie sich stets voller Trauer erinnerte, wie sie bei der Totenwache um ihr anderes Kind, ihren Sohn, geweint hatte. Und es nützte auch nichts, dass Chilves sie hierher mitgenommen hatte, um sich den ganzen Reichtum anzuschauen. Sie würde niemanden überfallen. Wenn sie sich etwas geschworen hatte, dann das: Sie würde nicht noch eine sein, die jung starb.

            »Willst du das Haus sehen, in dem Farol Baixo gearbeitet hat?«, fragte Chilves.

            Ja, das wollte sie allerdings. Wenn alles, was Farol erzählt hatte, stimmte, dann wahrscheinlich auch die Geschichte von Dona Elisa, der Hausherrin, die so weiß war, dass sie aussah wie die Blondine aus den Schauergeschichten, die die Menschen im Bad erschreckt, und von ihrem Mann, dem Amerikaner, der über seine eigene Zunge stolperte, wenn er nur Guten Morgen sagte, und von dem Tag, an dem er vom Gringo gefeuert worden war, nachdem der Farol Baixo betrunken in der Garage gefunden hatte, und das Abgefahrenste war, hatte Farol Baixo gesagt und sich dabei vor Lachen gebogen: Er hatte gar nicht kapiert, dass er entlassen worden war und hatte vor dem Gringo gestanden, den Dummen gespielt und ständig wiederholt: »Sehr erfreut!«

            Chilves stand behände auf, seine schwarze Haut glänzte vom Schweiß. Es war nicht das erste oder zweite und auch nicht das dritte oder vierte Mal, dass er hier heraufgeklettert war, er kannte jeden Zentimeter dieser Mauer, er lief darauf entlang, den Bambus beiseiteschiebend, die Freundin an der Hand, setz deinen Fuß hierhin, sagte er, auf diesem Stück musst du dich bücken, sonst kann man dich sehen, er liebte dieses Programm, und wenn er jemanden vom Platz mit hierherlotsen konnte, umso besser, aber auch allein machte er es sich gerne irgendwo inmitten des Taquara-Dickichts bequem und sah den wenigen noch verbliebenen Anwohnern bei ihren täglichen Verrichtungen zu, den immer saumseligeren Sicherheitsleuten, der schwindenden Wachsamkeit im Wächterhäuschen, ohne erklären zu können, was ihn so anzog. Vielleicht war es die Idee, in einen Hubschrauber zu steigen. Zumindest am Anfang war es das gewesen. Als Farol Baixo ihm von dem Hubschrauberlandeplatz erzählte, dachte er, er könnte vielleicht von der Mauer herunterspringen und das geparkte Flugzeug aus der Nähe betrachten.

            Ein blaues Flugzeug mit abgebrochenem Flügel, das seine Mutter auf der Müllhalde gefunden hatte, war jahrelang sein einziges Spielzeug gewesen. Selbst noch als Erwachsener war er ganz erpicht auf alles, was fliegen konnte. Raketen und Ähnliches. Er hatte enormen Respekt davor. Federn zu haben und mit den Flügeln schlagen zu können, war eine tolle Sache. Aber eine Maschine aus Stahl zu fliegen, das war heldenhaft. Dazu gehört eine Menge Können. Gerne wäre er Pilot geworden. Manchmal, wenn er Platte machte und seinem kleinen Radio lauschte, stellte er sich vor, wie er auf dem Pilotensitz saß, den Gehörschutz auf den Ohren, die sich über seinem Kopf drehenden Propeller, die die Stadt unter ihm in Unruhe versetzten, das Gefühl von Dringlichkeit, all der Lärm, und dann würde er über das Bataillon der Schutzpolizei, der Guarda Metropolitana, hinwegfliegen, über dasselbe, das von Zeit zu Zeit die Praça da Matriz stürmte und auf die Bewohner der Straße eintrat und einschlug, und in seinem Hubschrauber würde er abwarten, bis die Ratten anfingen zu singen, eh eh eh eh ah, ich ziele auf den Kopf und schieße, um zu töten, eh eh eh eh ah, und fehlt die Munition, dann hagelts auf die Klöten, und genau in dem Moment würde er die Klappe für das Maschinengewehr öffnen, und das wäre es dann gewesen mit dem Bataillon. Er hatte große Lust, durch die Gegend zu laufen und um sich zu schießen, es gab einen Haufen Leute, die erledigt werden mussten, all jene, die wegschauten, die sie ignorierten oder voller Ekel anblickten, die hupten, die schimpften, während er mit seinem Karren auf der Straße Pappe und Dosen sammelte, es würde nicht an Kugeln für alle mangeln. Kugeln auch für den Hinkefuß vom Tankwagen, der an jenem Morgen seine Kleider und die aller, die unter dem Vordach der Banco do Brasil schliefen, durchnässt hatte. Kugeln für den Bürgermeister, der die Kirchen einzäunte. Kugeln für die Portiers und Ladenbesitzer, die heißes Öl auf die Bürgersteige kippten, damit man dort nicht übernachten konnte. Kugeln für die Playboys, die sich einen Spaß daraus machten, ihnen auf den Kopf zu pinkeln, wenn sie auf dem Bürgersteig schliefen.

            Diese Gedanken gingen Chilves durch den Kopf, als sie schließlich das nördliche Ende der Wohnanlage erreichten, von dem aus man die Villa Nummer sieben beobachten konnte.

            Dort war die Mauer etwas höher und breiter und zudem stärker zugewuchert. Chilves musste mit dem Bambus kämpfen, um seiner Freundin den Weg zu bahnen. Er bat sie immer wieder, nicht nach unten zu schauen, damit ihr nicht schwindlig wurde.

            Nachdem sie es sich an einem sicheren Platz bequem gemacht hatten, drückte er die Bambusstangen auseinander, und Jéssica konnte den riesigen Swimmingpool mit einer schwimmenden Insel darin sehen, genau wie Farol Baixo es beschrieben hatte.

            »Waaaahnsinn!«, rief sie und schlug die Hände vor den Mund.

            »Weißt du, wie viel Wasser sie brauchen, um diesen Pool zu füllen?«, fragte Chilves. »Farol Baixo hat es mir gesagt«, fuhr er fort. »Fünf Millionen Liter.«

            Fünf Millionen überstieg Jéssicas Vorstellungsvermögen. Was sie gerne verstanden hätte: Warum verließen die Leute dieses Paradies?

            »Aus Angst«, antwortete Chilves.

            Schweigend blickten die beiden auf die blaue Weite. Das Mädchen hoffte, Dona Elisa oder ihre halbwüchsigen Töchter zu Gesicht zu bekommen, die Farol Baixo zufolge so schön waren, dass sie Schauspielerinnen hätten sein können. Im Bikini. Mit Hut und Sonnenbrille. Noch schöner wäre es, wenn sie hören könnte, was sie sagten. Das, ja, das wäre gut, um aus der Nähe zu sehen, wie diese Leute lebten.

            Aber es erschien niemand, und sie begann, sich zu langweilen.

            »Gehen wir?«, fragte Jéssica. Sie hatte keine Ahnung, wie sie von dort oben herunterkommen sollte.

            Chilves antwortete nicht. Er starrte weiter auf die schwimmende Insel und dachte immer noch an die Zahl, fünf Millionen. Jedes Mal, wenn er die Swiss Life Residence besuchte, beschlich ihn ein seltsames Gefühl. Als ob dieser Ort in ihm den unbändigen Wunsch weckte, etwas anderes zu machen. Er wusste nur nicht, was.
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            An diesem Tag entfernte Douglas mit seinen zerschlissenen Handschuhen den Teufelszwirn, der die Bäume in der Mitte des Piedade-Friedhofs überwucherte. Er hatte bereits einen Spitznamen für den Schmarotzer erfunden: gelber Würger. Eine Art Psychopath des Pflanzenreichs, eine miese kleine, ordinäre Spezies, unfähig, ihr eigenes Chlorophyll zu produzieren. Es gab kein Herbizid, kein Gift, das ihr den Garaus machte. Die Lösung bestand darin, die Arbeit mithilfe eines Unkrautstechers zu beginnen, die mörderischen fadenförmigen Stängel zu durchtrennen und dann mit den Händen die erstickten Äste zu befreien.

            Ab und an blickte er auf und schaute kurz hinüber zu dem neuen Bereich des Friedhofs, einem riesigen, rasenlosen, ungepflasterten Areal ohne einen einzigen Baum, mit nichts als Gräbern, die in erschreckendem Tempo ausgehoben und zugeschaufelt wurden, und mit Hunderten von in den Lehm gerammten handgefertigten Kreuzen schlechtester Qualität. Bei dem trostlosen Anblick war er beinahe dankbar dafür, sich auf der Seite zu befinden, die die Arbeiter jetzt als den »alten Friedhof« oder den »guten Teil« von Piedade bezeichneten.

            Dank der Vereinbarung, die ihn nach seiner Rückkehr aus einer erschöpfungsbedingten Krankschreibung von der anderen Seite erlöst hatte, war er vorübergehend verantwortlich für das Zementlager, die Müllabfuhr, das Streichen von allem, was gestrichen werden musste, und die Sanierung der inzwischen von dichtem Gestrüpp verunstalteten Grünanlagen. Es war Arbeit für vier Männer, aber unter den gegebenen Umständen betrachtete Douglas sie auch ohne irgendeine Art von Hilfe als Belohnung für die zwölf Jahre, die er auf dem Friedhof beschäftigt war.

            Während er fortfuhr, den Schmarotzer zu zerschneiden, musste er wieder daran denken, dass es gerade sein gärtnerisches Talent gewesen war, das ihm zu dieser Arbeitsstelle verholfen hatte. Er war schon immer gerne in der Natur gewesen und mit Pflanzen umgegangen, sogar den Geruch des warmen Kuhmists, mit dem er als Kind die Felder der Familie gedüngt hatte, mochte er. Aber für jemanden, der nur bis zur sechsten Klasse die Schule besucht hat, ist das Leben schwer. Plötzlich verliert der Vater den Hof, man zieht in die Stadt, wird auf alle möglichen Arten und Weisen fertig gemacht, eins kommt zum anderen, und schon ist man, ehe man sich’s versieht, Totengräber. Als er nun ein paar auf die Schnelle angeheuerte Jungs, die auf der anderen Seite des Friedhofs Gräber aushoben, sagen hörte, es sei ja nur ein Gelegenheitsjob, den sie da machten, wollte er nicht derjenige sein, der ihnen erklärte, dass man so in diesem Gewerbe landete. Man hatte die Wahl zwischen Arbeitslosigkeit und dem Begraben von Toten.

            Gegen Mittag räumte er das Werkzeug zusammen, und während er es in seiner Tasche verstaute, sah er einen Hund über eine der Alleen im hinteren Teil des Friedhofs laufen. Er ließ alles stehen und liegen und ging dem Tier hinterher. Es gab Dutzende streunender Hunde in dem Viertel, und wenn er schon nichts tun konnte, um ihnen zu helfen, so versuchte er wenigstens, sie von dort zu verscheuchen, ehe sie von anderen Angestellten misshandelt wurden.

            Als er beim Verfolgen des Tieres in den dritten Querweg einbog, stieß er plötzlich auf etwas, das wie ein Bankett für die Orixás aussah. Auf einem Grab standen wie auf einem Esstisch Schnaps, Kerzen und ein verschlossenes Gefäß. Und direkt neben der Steinplatte lag eine speckige Decke, aus der unversehens das zerzauste Haar einer mageren schwarzen Frau mit zwei großen, verstörenden Augen auftauchte.

            Er erschrak. Die Frau stand ohne Hast auf und streichelte bereits den Hund, der in Begleitung eines weiteren kleineren hinter einem Grabstein hervorkam.

            Es war Douglas unangenehm, der alten Frau in ihrer Lage erklären zu müssen, dass es verboten war, auf dem Friedhof zu schlafen. »Sie könnten von Ratten und Skorpionen gebissen werden, es gibt hier jede Menge Ungeziefer«, sagte er. Geistesabwesend faltete die Frau die Decke zusammen und murmelte etwas, von dem Douglas nur Bruchstücke verstand: »Da sind Steine, da ist ein Knüppel, da ist Lehm, da sind Nägel«, flüsterte sie vor sich hin, während sie ihre rings um das Grab verteilten Habseligkeiten einsammelte, zwischen denen Douglas nun einen Strandstuhl, einen Topf mit Reis, einen kleinen Teppich und alle möglichen anderen Dinge erblickte, die die Schwarze in ihren Taschen verstaute.

            Er hatte schon Betrunkene, Graffiti-Sprayer und Junkies von dort fortgejagt, er war es gewohnt, bei seinen Gängen auf Alkoholflaschen und Spritzen zu stoßen, er hatte schon viele Opfergaben für Exu eingesammelt, von Hähnchen und Farofa bis zu Popcorn und Palmöl. Aber es war das erste Mal, dass er einen Petroleumkocher und Gläser mit Zwiebel- und Knoblauchresten sah, die sie im umliegenden Gebüsch versteckte, als würde sie Töpfe in den Schrank stellen.

            Wenig später spürte er, wie sich ihm das Herz zusammenschnürte, als er sie in Richtung Ausgang gehen sah, eine Tasche auf dem Kopf, eine weitere auf dem Rücken, den Strandstuhl über die Schulter gehängt, die Hunde hinter ihr hertrottend. Zusammen boten sie ein Bild von erschreckendem Elend.

            »Die Dose«, rief er. Er meinte damit den Kocher, den sie dort zurückgelassen hatte und den er würde wegwerfen müssen.

            Abends im Bett geisterte ihm der Name João Henrique Firmino, der auf dem Grabstein stand, bei dem die Frau ihr Lager aufgeschlagen hatte, noch immer im Kopf herum, rührte an irgendetwas in den Tiefen seiner Erinnerung.

            Die alte Frau ging ihm nicht aus dem Sinn.

            »Kannst du dir vorstellen, dass sie da lebt?«, fragte Douglas seine Frau, als sie sich neben ihn gelegt hatte. Beim Abendessen hatten sie über die Sache gesprochen.

            »Wahrscheinlich lebt man unter den Toten sowieso besser als unter den Lebenden«, erwiderte seine Frau desinteressiert und löschte das Licht.

            Am darauffolgenden Sonntag in der Kirche dachte Douglas noch immer an die alte Frau auf dem Friedhof.

            Padre Orestes predigte von der Kanzel herab: »Bei Lukas, Kapitel 6, Vers 20 steht: ›Selig seid ihr Armen; denn das Reich Gottes ist euer.‹ Ich frage also: Warum hat Gott sein Reich den Armen vorbehalten? Sind die Armen besser als die Reichen? Sind die Armen menschlicher als die Reichen? Warum steht hier in der Bibel nicht geschrieben, dass Gott sein Reich den Guten vorbehalten hat, denjenigen, die Reinheit und Wahrheit im Herzen tragen? Oder den Heiligen? Den Bescheidenen? Wäre das nicht logischer, da Gott sich nicht um unseren Kontostand schert? Doch die von Gott für das Maisonette-Penthouse im Paradies auserwählte Gruppe wird in der Bibel unzählige Male und klar und deutlich benannt: die Armen.«

            Nach einer Kunstpause fuhr er fort: »Will mir irgendjemand sagen, dass der Reiche keinen Glauben hat? Natürlich hat er das. Meiner Meinung nach ist es sogar einfacher, an Gott zu glauben, wenn die Taschen voll sind. Ich habe ein Haus, ich bin Zahnarzt, ich habe ein großes Auto, habe einen Sohn, der auf eine Privatschule geht, habe eine Krankenversicherung. Wie sollte ich da an der Existenz eines sorgenden Vaters zweifeln? Daher frage ich euch, meine Freunde: Wie steht es um den Glauben in der Stunde der Prüfung?«

            Wenn eine verirrte Kugel den Sohn tötete. Wenn der Krebs die Frau dahinraffte. Wenn man arbeitslos wurde. Wenn das Haus von einer Überschwemmung zerstört wurde. Wenn der Kühlschrank leer war. Das war es, worüber Padre Orestes sprach. Über den Glauben, der im Moment der Verzweiflung schwindet. Meine Prüfung, dachte Douglas, hat auch einen Namen: Massenbestattungen. Es gab so viele Leichen, dass die Stadtverwaltung einen Bagger zum Aufbrechen des Bodens und zum Ausheben der Gräber bereitzustellen gezwungen war. An einem einzigen Tag hatte allein er siebenundachtzig Menschen beerdigt. Als er seine Tage damit verbrachte, Gräber zuzuschaufeln, während sich schon Schlangen für die nächsten Beerdigungen gebildet hatten, war der Moment gekommen, in dem sein Glaube einen Kurzschluss erlitt.

            Douglas folgerte daraus, dass bei der Abendpredigt die Rolle ausgeklammert worden war, die ihm zukam: die des Armen, der bei der Prüfung durchfällt. Die Wahrheit war, dass er den Glauben der Armen, den der Pfarrer lobgepriesen hatte, nicht mehr spürte. Er ging allwöchentlich mit seiner Frau Regiana in die Messe und las gelegentlich in der Bibel, aber er glaubte nicht mehr an Gott.

            Als sie nach Hause kamen, bat Douglas seine halbwüchsige Tochter Dannielly, ihm bei einer Internetrecherche zu helfen.

            »Ist es der hier?«, fragte das Mädchen und deutete auf das Bild von João Henrique Firmino auf dem Bildschirm.

            Da Douglas nicht mit dem Computer umgehen konnte, musste Danny ihm helfen, die verschiedenen Berichte über den fünfzehnjährigen Jungen zu überfliegen, der bei einer Polizeiaktion getötet worden war. Der Fall hatte durch den Aufstand der Menschen aus João Henriques Viertel und vor allem durch die Anzeigen der Mutter große Resonanz gefunden. Ihr Name war Zélia Firmino. Douglas betrachtete einige Augenblicke lang stumm die Bilder und konnte kaum glauben, dass es sich um dieselbe Frau handelte, die er am Vortag schlafend auf dem Friedhof angetroffen hatte. Jetzt wirkten ihre Augen kleiner, eingesunken in ihrem verhärmten Gesicht. Ihr Körper bestand nur noch aus Haut und Knochen. Diese sogenannte Prüfung Gottes bereitete nicht nur dem Glauben ein Ende, dachte er. Auch das Fleisch ging dabei den Bach hinunter.
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            Iraquitan, der Schriftsteller, schrieb in sein Heft:

            Regeln der Casa Nova Família Cristã, des Heims der Neuen Christlichen Familie:

            alle Regeln des Hauses befolgen,

            nicht rauchen (hart),

            nicht trinken (traurig),

            keine Drogen nehmen,

            um 6 Uhr morgens aufstehen,

            um 6:30 Uhr frühstücken (Kaffee mit Brot, Kaffee mit Brot),

            am Morgengebet teilnehmen, auch wenn du Atheist bist oder eine andere Religion praktizierst (auweia),

            sich an den zu erledigenden Arbeiten beteiligen: Putzdienst, Gemüsegarten, Küche oder Wäscherei,

            Mittagessen um 11:30 Uhr,

            Nachmittagsimbiss um 15:30 Uhr (Kaffee mit Brot, Kaffee mit Brot),

            Teilnahme am Abendgebet,

            Abendessen um 19 Uhr,

            Freizeit bis 21 Uhr,

            Schlafengehen um 22 Uhr.

            Und keine Slangsprache verwenden (was geht ab, Bro, Chicks, Bitches usw.), keine Kraftausdrücke benutzen (Dreckscheiße, ich fick dein Leben, Wichser, Schwanzlutscher), jeden Tag duschen (in fünf Minuten), nach den Hauptmahlzeiten die Zähne putzen, zwischen achtzehn und sechs Uhr morgens das Haus nicht verlassen, keinen Streit mit den Angestellten anzetteln, sich nicht wegen Kleinigkeiten wie der Wahl der Fernsehkanäle streiten (Fußball X Telenovela X Nachrichten X irgendwas) und immer schön Danke sagen. Danke, danke, danke.

            Es gefiel ihm überhaupt nicht, die Vorschriften dieses Hauses in sein Heft der schönen Worte zu schreiben. Für sein Empfinden verschmutzten sie seine Liste von Ausdrücken voller natürlicher Poesie wie Wirbel wogend wallen Wachtturm Sultanine Saum Quadratur oder Arabien. Die Terminologie der Vorschriften, so stellte er fest, war eine andere. Sie steckten voller übellauniger Worte (verboten) oder waren wie aus Zellophan, fade (Gefallen, Anordnung), hatten nichts von der poetischen Suggestivkraft eines wölfisch Verbrämung Jasmin oder unbefleckt. »Keine Kraftausdrücke benutzen« waren zum Beispiel drei Wörter, die nicht auf derselben Seite stehen sollten wie Ultramarin Blau Türkis Saphir Schwimmbadblau Unermesslichkeit Lyriker. Auch das Gebot »Keine Slangsprache verwenden« hatte es nicht verdient, neben dem Federkleid zu stehen. Oder neben der Galerie. Der Sommerfrische. Seiner Meinung nach gehörten sie nicht zur selben Spezies. Sie verschandelten die Schönheit seiner Sammlung. Sie störten seine Übung in möglicher Schönheit, »dem Schönen in meiner Reichweite«, das nur die Sprache bot. Er schrieb diese abgeschmackten, dehydrierten und schiefen Begriffe (Abendessen, Frühstück, Kraftausdrücke) aus der Hausordnung des Heims der Neuen Christlichen Familie nur deshalb auf, weil er sich seit seiner Ankunft vier Tage zuvor desorientiert fühlte.

            »Das ist ganz normal«, sagte Emílio zu ihm, der Mann, der ihn auf der Praça da Matriz aufgelesen hatte und der einer der Verantwortlichen der Einrichtung war. »Dort draußen führt ihr ein lockeres Leben, ihr arbeitet nicht, trinkt, die Leute geben euch Almosen, die Restaurants verpflegen euch, manche Leute schenken euch Kleider und Schuhe, die Stadtverwaltung verteilt Decken, die Bürger bringen Boxen mit warmem Essen, Hygienesets, ihr bekommt alles auf dem Silbertablett serviert, kostenlos, ihr seid frei, habt keine Pflichten, zahlt keine Steuern, kümmert euch nicht um eure Kinder, müsst nichts abbezahlen, habt keine Papiere, kein Haus, ihr habt nichts als Freiheit, und so viel Freiheit ist der Weg, der direkt in die Sucht führt. Andere Gründe, weshalb ihr Alkoholiker, Diebe, Crack-Süchtige, alleinerziehende Mütter, Penner oder Prostituierte werdet, gibt es nicht. Wie könnt ihr wieder in die Gesellschaft integriert werden? Wir haben das Zauberwort: Mit Regeln. Und merk dir eins: Regeln gibt es hier nicht, weil wir sie mögen«, sagte Emílio. »Regeln sind selbst in der Natur wichtig. Alles in der Natur folgt der himmlischen Ordnung. Du bist zur Schule gegangen, bist ein intelligenter Mensch und weißt das. Du musst dir die Regeln wie einen Stacheldrahtzaun vorstellen, einen moralischen Zaun, der uns vor den Lastern dort draußen schützt: vor Drogen, Alkohol, Crack, vor schlechten Einflüssen, Gewalt und niederen Instinkten. Wenn du unsere Regeln befolgst, wirst du zur Herde des Herrn zurückkehren. In die Gesellschaft. Hier werden wir dich darauf vorbereiten, wieder ein christlicher Bürger zu sein.«
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          Glitzernde Pools, kunstvolle Skulpturen und imposante Tore: Sehnsüchtig blickt Chilves auf die luxuriösen Wohnanlagen von São Paulo. Sein eigenes Leben könnte nicht weiter davon entfernt sein: Er findet Unterschlupf auf der Praça da Matriz, ein Ort, wo jene zusammenkommen, die keinen Ort mehr haben.
 
          Da ist Jéssica, seine Jéssica, die große Pläne hegt für ihre gemeinsame Zukunft. Da ist der kleine Dido mit seinem Hundewelpen, der Schriftsteller Iraquitan, der sich an der Schönheit seltsamer Worte festhält, oder Farol Baixo, der Lügner. Zwischen behelfsmäßigen Verschlägen und Öltonnen, in einer Welt, in der sich jeder selbst der Nächste ist, entsteht eine unerwartete Gemeinschaft.
 
          Patrícia Melo reißt uns mit in eine schmutzig schillernde Metropole und fragt, was uns als Mensch ausmacht.
 
        

        
          
            »Melos literarische Verarbeitung der Realität ist meisterhaft und entspricht dem Wesen von São Paulo – hart, dynamisch, schmutzig, verwirrend. Und trotz des bedrückenden Themas ist Die Stadt der Anderen eine hinreißende Lektüre, nicht zuletzt dank der hervorragenden Übersetzung von Barbara Mesquita.«

            
              Buchkultur

            

          

          
            »Ein packendes Plädoyer für mehr Menschlichkeit.«

            
              Sonja Hartl, Deutschlandfunk Kultur

            

          

          
            »Ein Tribut an den menschlichen Willen zum Guten, an die Hoffnung auf den Rechtsstaat und journalistische Aufklärung, Solidarität als Mittel, die Lage zu verbessern. Ein Appell, nicht aufzuhören, von einer besseren Welt zu träumen und für sie zu kämpfen.«

            
              Carola Torti, Der Freitag

            

          

          
            »Eine intensive und literarische Betrachtung des Lebens auf der Schattenseite von São Paulo. Ein Vielpersonenstück voller tragischer Momente, dennoch voller positivem Überlebenswillen.«

            
              Tobias Wrany, Buchhandlung Jost GmbH

            

          

          
            »Warmherzig und einfühlsam teilt Melo die Sehnsüchte der Armen.«

            
              Tobias Gohlis

            

          

          
            »Man hat nie den Eindruck, dass Melo einen agitatorischen Roman schriebe, der ja eigentlich nötig wäre. Ihre Beschreibungen gehen gerade deshalb so unter die Haut, weil sie literarisch diese Berührung und Rührung erreicht und nicht mit aktivistischen Slogans.«

            
              Claudia Schulmerich, Weltexpresso

            

          

          
            »Dieser Roman ist ein Appell, die Ohnmacht abzuschütteln. Zum Höhepunkt werden die Szenen, wenn die Ärmsten der Armen sich organisieren.«

            
              Irmtraud Gutschke, Neues Deutschland

            

          

          
            »Ein Roman von großer Sprengkraft, in dem Melo offenbart, was uns ausmacht – als Mensch und als Gesellschaft.«

            
              Diário do Comércio

            

          

          
            »Nur wenige Autorinnen und Autoren vermögen es, die Armut der menschlichen Seele so zu erfassen wie Patrícia Melo. Der Roman handelt von Korruption, vom Versagen des Staates, von Feigheit und Brutalität, aber auch von der Zärtlichkeit und Hoffnung jener, die die Menschlichkeit hinter den düsteren Bildern des Lebens erkennen. Nur eine geniale Autorin wie Patrícia Melo kann derart gewichtige Themen in ein so gut lesbares, zugängliches Buch verpacken.«

            
              Diego Ribeiro, STALO

            

          

          
            »Ein scharf umrissenenes, ungeschöntes Bild der brasilianischen Tragödie.«

            
              Jornal do Comércio

            

          

        

        Zur Webseite mit allen Informationen zu diesem Buch.
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          Patrícia Melo (*1962 in São Paulo) zählt zu den wichtigsten Stimmen der brasilianischen Gegenwartsliteratur. Nach ihrem Studium in São Paulo arbeitete sie beim Fernsehen. In ihrem sozialkritischen Werk, bestehend aus Kriminalromanen, Hörspielen, Theaterstücken und Drehbüchern, beschäftigt sie sich mit der Gewalt und Kriminalität in Brasiliens Großstädten. Melo wurde u. a. mit dem Deutschen Krimipreis und dem LiBeraturpreis ausgezeichnet, die Times kürte sie zur »führenden Schriftstellerin des Millenniums« in Lateinamerika. Sie lebt in Lugano.
 
          
            
              »Melo ist die Königin des lateinamerikanischen Kriminalromans.«

              
                Günther Grosser, Berliner Zeitung

              

            

            
              »Patrícia Melo gehört zu den ganz wichtigen Stimmen nicht nur der brasilianischen Literatur.«

              
                Thomas Wörtche, culturmag.de, Hamburg

              

            

            
              »Patrícia Melo ist für ihre Schonungslosigkeit bekannt, auch stilistisch.«

              
                Dina Netz, Deutschlandfunk Kultur, Berlin

              

            

            
              »Melo ist eine Meisterin, und nur wenige jonglieren so gekonnt wie sie gleichzeitig eine Handvoll Fälle und das große Gewusel draußen vor der Tür, das verdammt nach Apokalypse aussieht und doch als Paradies verkauft wird.«

              
                Günther G. Feld, Heilbronner Stimme

              

            

            
              »Patrícia Melo zeigt sich als hervorragende Erzählerin, sie versteht es von Beginn an, den Leser mit ihrer faszinierenden Geschichte zu fesseln.«

              
                Andreas Kurth, krimicouch.de

              

            

          

          Mehr zu Patrícia Melo auf der Webseite des Unionsverlags.

        

      

      
         
          
            
              Über Patrícia Melo

              
                Patrícia Melo

                »Literatur ist ein Risiko, ein Tauchgang, ein Abenteuer.«

                Gespräch

              

              Sie sind Schriftstellerin, Dramatikerin und Drehbuchautorin – in welcher Rolle fühlen Sie sich am wohlsten?
 
              In der Rolle als Schriftstellerin und Dramatikerin. Darin fühle ich mich vollkommen frei und kann mich verwirklichen. Ein Drehbuch entsteht aus der Zusammenarbeit mehrerer Menschen, es ist eine sehr dialogische Aktivität, eine Teamleistung. Der Drehbuchautor besitzt das Werk nicht, und man muss sich mit den logistischen Aspekten der Produktion auseinandersetzen. Das ist nicht immer angenehm. Zudem dauert es ewig, in Brasilien einen Film zu produzieren. Manchmal sechs, sieben Jahre. In der Literatur und im Theater hingegen bin ich ganz für mich. Das ist wunderbar und auch beängstigend. Es ist ein Risiko, ein Tauchgang, ein Abenteuer.
 
              Gab es einen Schriftsteller, der Sie beeinflusst hat?
 
              Celine, Dostojewski und Camus sowie Rubem Fonseca und Machado de Assis sind Autoren, die mich sehr berühren und an deren Stilen, Narrativen und Figurenzeichnungen ich mich orientiere. Aber ich bin keine Anfängerin mehr, ich gehe meinen eigenen Weg.
 
              Eine deutsche Zeitung nannte Sie die »Königin des lateinamerikanischen Krimis«. Schmeichelt Ihnen dieser Titel?
 
              Nein, ich habe bislang zwar viel über Verbrechen geschrieben, aber keine Kriminalromane. Ich möchte nicht in eine Schublade gesteckt werden, zumal es so viele verschiedene Schubladen gibt, vom französischen Roman Noir bis zur amerikanischen Hardboiled-Schule – und ich passe in keine davon. Ich habe bisher zehn Bücher geschrieben und alle in meinem ganz eigenen Stil.
 
               
 
              Fragen und Antworten stammen aus Interviews aus O Tempo, Portal da Literatura und Spiegel Online und wurden für dieses Dokument übersetzt und zusammengestellt.
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          Barbara Mesquita, geboren 1959 in Bremen, arbeitet u. a. als Literaturübersetzerin für Portugiesisch und Spanisch mit Schwerpunkt auf den lusofonen Ländern Afrikas. Sie hat Patrícia Melo, Luis Fernando Verissimo, Pepetela, Luandino Vieira, Arménio Vieira, Ricardo Adolfo, Pedro Rosa Mendes, João Tordo und Juan Manuel de Prada übersetzt. Barbara Mesquita lebt in Hamburg und zeitweilig in Lissabon.
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              Andere Bücher, die Sie interessieren könnten

              Bücher von Patrícia Melo
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                Gestapelte Frauen

                Im entlegenen Amazonasgebiet verfolgt eine junge Anwältin Gerichtsverhandlungen zu Frauenmorden. Immer näher kommt sie dem Leben der Opfer, immer eindringlicher werden die Bilder. Um der Wirklichkeit zu entkommen, flüchtet sie in eine Traumwelt an die Seite von Amazonen. Doch in der Realität scheint der Kampf um Gerechtigkeit ungleich schwerer.
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                Der Nachbar

                Teuflisch krachend dringen die Geräusche des Nachbarn durch die Decke, bohren sich durchs Trommelfell, zerfetzen die Ruhe. Ein Plan muss her, der Frieden zurück. Eine offene Tür, ein falscher Schritt - und plötzlich findet sich der Geplagte mit einer Leiche wieder.
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                Trügerisches Licht

                In der glamourösen Serienwelt fühlt sich Fábbio wohl, jedes Autogramm eine Bestätigung seines Erfolgs. Sein Auftritt am Theater allerdings wird von der Kritik belächelt – bis er sich auf der Bühne erschießt. Selbstmord als Performance? Während die Presse sich überschlägt, ermittelt Azucena, Chefin der Spurensicherung, in einer grellen Scheinwelt.
 
              

            

          

        

      

      
        
          
            
              Andere Bücher, die Sie interessieren könnten

              Zum Thema Lateinamerika
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                Paula Rodríguez: Dringliche Angelegenheiten

                Ein rasantes Verbrecherstück, das mit bitterbösem Humor feststellt: Unschuldig ist wirklich niemand.
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                Patrick Deville: Amazonia

                Deville folgt dem Lauf des mächtigen Amazonas und den labyrinthischen Flüssen der Weltgeschichte.
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                Claudia Piñeiro: Kathedralen

                Piñeiro enthüllt die erdrückende Macht der Kirche und die dunkle Vergangenheit einer Familie.
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                Francisco Coloane: Kap Hoorn

                Erzählungen vom Ende der Welt, vielschichtig und von einer ungeheuerlichen Spannung.
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                Francisco Coloane: Der letzte Schiffsjunge der Baquedano

                Der Abenteuerroman, der Coloane in Lateinamerika populär machte.
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                Claudia Piñeiro: Wer nicht?

                Geheimnisse, Abgründe und gewöhnlich seltsame Menschen, denen das Leben eine Falle stellt.
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                Mercedes Rosende: Krokodilstränen

                Ein erfolgloser Entführer und eine Hobbykriminelle versuchen sich an einem bewaffneten Überfall.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Federico Jeanmaire: Richtig hohe Absätze

                Die junge Su Nuam muss sich zwischen Rache und Gerechtigkeit entscheiden.
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                Álvaro Mutis: Abdul Bashur und die Schiffe seiner Träume

                Den rastlosen Abdul Bashur treibt die Sehnsucht nach dem Schiff seiner Träume um die halbe Welt.
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                Álvaro Mutis: Das Gold von Amirbar

                Fernab des Wassers schürft Maqroll in der Goldmine von Amirbar nach seinem Glück.
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                Álvaro Mutis: Der Schnee des Admirals

                In den Wasserläufen des Xurandó verliert sich Maqroll zwischen Tagträumen und Delirium.
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                Álvaro Mutis: Die Abenteuer und Irrfahrten des Gaviero Maqroll

                Der Gaviero Maqroll - eine der faszinierendsten Figuren der Literatur des 20. Jahrhunderts.
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                Álvaro Mutis: Die letzte Fahrt des Tramp Steamer

                Eine Liebe, die andauert, solange der Tramp Steamer über die Meere vagabundiert.
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                Álvaro Mutis: Ilona kommt mit dem Regen

                Gemeinsam mit der abenteuerlustigen Ilona eröffnet Maqroll ein Bordell in der Bucht von Panama.
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                Francisco Coloane: Feuerland

                Porträts einer Landschaft und ihrer Abenteurer vom größten chilenischen Schriftsteller neben Neruda.
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                Reise nach Argentinien

                Tropische Wälder, verschneite Gipfel, unendliches Grün: Argentinien – ein Land der Extreme.
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                Mauricio Botero: Don Ottos Klassikkabinett

                Eine vielstimmig klingende Schatztruhe, lebensklug, schmunzelnd und herzerwärmend.
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                Anita Djafari und Juergen Boos (Hg.): Vollmond hinter fahlgelben Wolken

                Zum 30. Jubiläum des LiBeraturpreises umspannt diese Anthologie mehrere Generationen und öffnet den Blick für die Vielfalt außereuropäischer Schriftstellerinnen.
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                Leonardo Padura: Neun Nächte mit Violeta

                Die Kurzgeschichten aus der Welt des großen Romanciers.
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                Patagonien und Feuerland fürs Handgepäck

                Der wilde Süden Amerikas – eine Reise durch das Land der tausend Wunder.
 
              

            

          

        

      

      
        
          
            
              Andere Bücher, die Sie interessieren könnten

              Zum Thema Frau
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                Virginia Woolf & Vita Sackville-West: Love Letters

                Vita und Virginia: Zeugnis einer Liebe und des Lebens zweier Ikonen der Moderne.
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                Yaniv Iczkovits: Fannys Rache

                Ein rasanter Roadtrip durchs Zarenreich und die Suche einer einzigartigen Heldin nach Gerechtigkeit.
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                Martina Clavadetscher: Vor aller Augen

                Ein radikaler Perspektivenwechsel, der jenen Frauen eine Stimme gibt, die so lange nur gesehen wurden.
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                Alena Mornštajnová: Stille Jahre

                Das zarte Porträt einer zerrissenen Familie unter den Schatten der Weltgeschichte.
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                Ursula Hegi: Die Andere

                Die Geschichte von Trudi Montag und eines kleinen deutschen Dorfes im Dritten Reich.
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                Christian Signol: Marie des Brebis

                Die Geschichte der Hirtin Marie und eine der bezauberndsten Biografien des 20. Jahrhunderts.
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                Edvard Hoem: Die Hebamme

                Die außergewöhnliche Geschichte einer der ersten Hebammen Norwegens.
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                Geetanjali Shree: Mai

                Die Booker-Preisträgerin erzählt von der Herausforderung, einander wirklich zu verstehen.
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                Gloria Naylor: Mama Day

                »Naylor ist eine eine atemberaubende Erzählerin. Mama Day ist ihr Meisterwerk.« Tayari Jones
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                Mercedes Rosende: Der Ursula-Effekt

                Ursula hat einen Haufen Geld erbeutet. Und sie hat nicht vor, es den Verbrechern zurückzugeben.
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                Fernando Contreras Castro: Única blickt aufs Meer

                Eine gigantische Müllhalde wird den Gestrandeten und Vergessenen zu einem neuen Zuhause.
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                Martina Clavadetscher: Die Erfindung des Ungehorsams

                Drei Frauen, verbunden durch die Suche nach einer Antwort - nach dem Kern der Dinge.
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                Scharuk Husain: Verzauberte Hosen

                Beherzte Heldinnen aus verschiedenen Kulturen und Zeiten.
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                Mercedes Rosende: Falsche Ursula

                Eine kriminalistische Verwechslung führt Ursula in ein abstrus herrliches Abenteuer.
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                Bachtyar Ali: Perwanas Abend

                Für die jungen Frauen hat das Leben unüberwindbare Grenzen. Eine nach der anderen verschwindet aus der Stadt.
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                Alena Mornštajnová: Hana

                Eine berührende Familiengeschichte, gelenkt von grausamen Mächten und selbstloser Liebe.

              

              
                
                  [image: Cover]

                Aphra Behn: Oroonoko

                »Aphra Behn erstritt den Frauen das Recht, ihre Gedanken auszusprechen.« Virginia Woolf
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                Mia Couto: Asche und Sand

                »Eine dichte historische Erzählung, die an Márquez und Achebe erinnert.« Kirkus Reviews
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                Julia Blackburn: Daisy Bates in der Wüste

                Die Aborigines nannten sie Kabbarli, Großmutter. Blackburn spürt dem Leben der Daisy Bates nach.
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                Ali Zamir: Die Schiffbrüchige

                Anguille zieht uns hinein in den Strudel ihres Lebens – und in die Tiefe des Meeres.
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